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danken stark an 29 an und gehört so mit 28—32 zusammen zu 
einer Gruppe von sechs Strophen, deren letzte sich dadurch etwas 
äbsondert, daß sie ein großes Gedicht beschließen muß.

Mit dem sechsten Gedicht will der Archipoeta dem Erzkanzler 
klarmachen, daß er ihm nicht, wie er wünschte, eine Dichtung, 
d. h. wohl ein Epos über den oberitalienischen Zeldzug Bar­
barossas schreiben kann. Damit füllt er aber nur die erste Hälfte 
des Gedichts (Str. 1—17). Dies Stück hat er auch durch die Art 
fester zusammengefügt, in der er den Auftrag bezeichnet. Zuerst 
spricht er nur vom opus inpositum (2, 3), dann etwas deutlicher 
von della korcia (5, 2), danach wieder allgemein wie im Anfang 
vom opus tantum (6, 3), erst am Schluß, beim letzten Argument, 
macht er die präzisen Angaben: Hue gessit in b.acio Lesar 
krickerieus, (Zualiter subactus est luscus inimicus (16, 2—3). Oie 
ersten beiden Strophen sind nicht nur Auftakt, ihr letzter Vers 
gibt auch das Thema für Strophe 3—17: Huock probare potero 
multis argumentis diese Argumente, fünf an der Zahl, er­
strecken sich über die vierzehn Strophen. Die ersten drei Argumente 
beziehn sich auf die kürze der zur Verfügung gestellten Zeit 
sechs Strophen: das vierte auf wein und Essen, das der Dichter 
zum Schaffen braucht, aber nicht besitzt, - sechs Strophen,- damit 
zusammen hängt das letzte Argument, das nur zwei Strophen 
einnimmt: seine Armut ist so groß, daß er die Taten Kaiser Fried­
richs nicht besingen kann. Die erste Hälfte des Gedichts ist also 
in vier Strophengruppen gegliedert: 2-i-6->-6->-2.

In der zweiten Hälfte des Gedichts kommt der Dichter mit 
keinem Wort mehr auf das aufgetragene Werk zu sprechen; er 
biegt das Gedicht um: an die Entschuldigung, daß er den Auftrag 
ablehnen muß, fügt er jetzt die Bitte um Unterstützung, hierbei 
spielen die beiden letzten Strophen der ersten Hälfte eine doppelte 
Rolle: das in ihnen behandelte Motiv der Armut bildet nicht nur 
den Schlußstein des ersten Teils, sondern zugleich den Grundstein 
des zweiten,- die Armut ist das letzte Argument für die Ablehnung, 
sie ist andrerseits die Voraussetzung für die Bitte. Trifft die oben 
versuchte Deutung von preter te 16, 4 das Richtige, so wäre

^) ^rebioauoellaris, spes es oasa solus 29, 1 ^rvbioauosllaris, spes 
et vita mea ZZ. 1; Ix>uga tibi tempora äst . , 6uius illustrabitur olari- 
tate polus 29, 3—4 - tibi tribuat auuos et tropbea ZZ, I. 


